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Jena.  Der Anlaufpunkt „Esmeralda“ am Spitzweidenweg in Jena berät seit Oktober 2019 zu 
Essstörungen.  

 

Junge Bewohnerinnen der Jenaer Wohngruppe am Spitzweidenweg bei einem Ausflug ins Jenaer Umland. 

Foto: Stiftung Dr. Georg Haar 

Manchmal sind es die Mütter, Väter oder Freunde, die zuerst zum Spitzweidenweg 8 
kommen, und nicht die Erkrankten selbst. Weil sie Hilfe brauchen für ihre Liebsten, die ihren 
Körper und ihre Seele schädigen. „Wir beraten viele Angehörige, weil die Betroffenen selbst 
noch gar nicht an dem Punkt angelangt sind, zu uns zu kommen“, sagt Tobias Lück von der 
Beratungsstelle „Esmeralda“. Seit Oktober 2019 wird Menschen mit Essstörungen am 
Spitzweidenweg geholfen, gefördert von der Stadt Jena. 

BMI unter 16 macht stationären Aufenthalt nötig 

Bulimie (Ess-Brechsucht) und Magersucht sind vielen Menschen heute zumindest als Begriff 
bekannt. Aber auch „Binge Eating“ ist ein Zeichen für psychische Probleme. Die Betroffenen 
durchlaufen periodisch Essattacken und verlieren die Kontrolle über ihre 
Nahrungsaufnahme. Der Bedarf an Beratung und Aufklärung über Essstörungen nehme in 
Jena einen „sehr hohen Stellenwert“ ein, gibt die Kinder- und Jugendhilfestiftung Dr. Georg 
Haar an, die Träger von „Esmeralda“ ist. Das habe eine Umfrage der Stadt Jena im 
vergangenen Jahr gezeigt. 



Die Hilfe für Betroffene umfasse medizinische, therapeutische und sozialpädagogische 
Aspekte. Geleistet werden bei „Esmeralda“ Erstberatungen, für die meist drei Treffen 
anberaumt werden. Erst geht es um das Kennenlernen, später das Vermitteln von Tipps und 
schließlich um die Umsetzung. Letzteres kann Ernährungstipps, eine ambulante oder 
stationäre Therapie umfassen. 

Auf Standards, zu denen die Beratungsstelle verpflichtet ist, weist Koordinatorin Claudia 
Kästner hin. Ein Mindestalter für die Beratung existiere nicht. Allerdings werde auf den Body-
Mass-Index (BMI) geachtet, der das Körpergewicht im Vergleich zur Größe beschreibt. Bei 
einem BMI von unter 16 (das Normalgewicht gilt zwischen 18,5 und 24,9) müssten die 
Mitarbeiter eine stationäre ärztliche Beratung empfehlen. Das geben die Richtlinien des 
Bundesfachverbands für Esstörungen vor. „Aus medizinischer Sicht ist das Gehirn eines zu 
stark untergewichtigen Menschen nicht mehr umfänglich in der Lage, Informationen 
adäquat zu verarbeiten und abzuspeichern“, sagt Kästner. 

Probleme beginnen meist in der Pubertät 

Die Stiftung Dr. Georg Haar betreibt selbst seit mehreren Jahren eine Wohngruppe am 
Spitzweidenweg. Meist sind es jüngere Frauen, die dort Hilfe suchen. „Die klassische 
Essstörung gibt es nicht. Häufig beginnen die Probleme in der Pubertät. Es kann aber auch 
bei Menschen auftreten, die Mitte 20 sind. Oft sind es Brüche im Leben, die die Erkrankung 
hervorrufen“, sagt Lück.  

Befördern Modelsendungen oder exzessive dargestellte Schönheitsideale im Internet 
Essstörungen, wie oft medial dargestellt? Tobias Lück ist da vorsichtig. „Der Fitnesshype 
kann ein Tropfen auf den heißen Stein sein für Menschen, die anfällig sind für Essstörungen“, 
sagt er. 

Die vergangenen Monate veränderten durch die Kontaktbeschränkungen die Beratung. „Wir 
haben von Anfang an gesagt, wir machen nicht zu. Die Beratungen wurden telefonisch oder 
per Skype weitergeführt“, sagt Lück. Jetzt würden Gespräche auch wieder im Freien geführt 
– immer montags (14 bis 18 Uhr), mittwochs (8 bis 12 Uhr) sowie nach Vereinbarung. 

Kontakt: Spitzweidenweg 8, Telefon 03641/56 10 32 oder E-Mail 
esmeralda.beratung@stiftunghaar.de  

 


